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8 Diskussion

Die Ergebnisse und die Interpretation dürfen nicht ver¬

allgemeinert werden. Die Stichprobe rekrutiert sich aus

einer sog. ,Inanspruchnahme-Klientel'. In die Untersu¬

chung einbezogen wurden nur jene Mütter, die sich ent¬

schlossen, am Mutter-Kind-Programm teilzunehmen, d.h.

drei Jahre auf eine Arbeit zu verzichten und beim Kind

zuhause zu bleiben. Aus diesen Gründen sind die alleiner¬

ziehenden Mütter im Mutter-Kind-Programm sicher nicht

repräsentativ für das Gesamt der Einelternfamilien. Dies

gilt auch, obwohl die Stichprobe sowohl aus ledigen als

auch aus geschiedenen Frauen zusammengesetzt ist. Der

Altersmittelwert (28 Jahre) läßt erkennen, daß die Frauen

in die von Moilanen und Rantakallio (1988) gebildeten
vier Gruppen zugeordnet werden können. Auch die

Schichtzugehörigkeit der Frauen ist keineswegs schief, so

daß die Ergebnisse nicht nur für eine sozial sehr schwach

zu kennzeichnende Untersuchungsgruppe relevant sind.

Bei den Müttern in dieser Stichprobe handelt es sich um

Frauen, die sowohl in relativ jungem Alter als auch bereits

nach einer ersten Ehe und deren Scheidung die Beziehung
zum Kindesvater abbrachen bzw. aufrechterhielten. Auch

statistisch erhielten wir keinen Zusammenhang zwischen

der Lebenssituation der Frau und ihrem Bindungsverhal¬
ten. Statistisch signifikante Zusammenhänge fanden wir

jedoch zwischen den in der Herkunftsfamilie erlebten

Beziehungen und dem jetzigen Bindungsverhalten.
In den Ergebnissen der Untersuchung drückt sich aus,

daß die Frauen, die keine Beziehung zum Kindesvater

haben, ihre Herkunftsfamilien als signifikant schlechter

einschätzen als die Frauen mit einer Beziehung. Sie erle¬

ben ihre Herkunftsfamilie sehr problematisch im Hinblick

auf Stabilität und Kontrolle. Dies scheint überwiegend mit

der wahrscheinlich als mangelhaft erlebten Bindungsfähig¬
keit des Vaters zu tun zu haben. Das Ergebnis, daß

Frauen, die eine Beziehung zum Kindesvater haben, über

Väter verfügen, die eine größere Kontinuität für das eige¬
ne Bindungserleben ermöglichen, legt diese Schlußfolge¬

rung nahe. Auf tragische Weise wiederholt sich für die

alleinerziehende Mutter die Instabilität in der Ehe ihrer

Eltern in ihrer eigenen Partnerschaft. Ihr Kind wächst in

einer ähnlichen Beziehungskonstellation auf wie sie selbst.

Die Annahmen der Mehrgenerationen-Familientherapie

(Sperling, et al., 1982), daß sich die unbewußten Konflik¬

te über Generationen hinweg fortsetzen, werden durch

diese Ergebnisse unterstützt.

Die Beziehung zur Mutter oder zum Vater wurde nicht

untersucht. Die im Fragebogen erhobenen Einschätzungen

bezogen sich auf die gesamte Herkunftsfamilie. Daß die

Beziehung zur Mutter als sehr problematisch erlebt wur¬

de, geht nicht aus den Daten hervor. Die zeitlich und

emotional aufwendige Betreuung der alleinerziehenden

Mütter bot jedoch Gelegenheit, die subjektive Erfah¬

rungswelt zwischen den alleinerziehenden Frauen und de¬

ren Mütter zu beobachten. Viele dieser Beziehungen müs¬

sen als ambivalent und schwer belastet beschrieben wer¬

den. Ob die Väter als Korrektiv für diese Beziehung

versagten oder allein durch ihr eigenes Bindungsverhalten

die Beziehungen der alleinerziehenden Mütter zu Män¬

nern erschwerten, kann durch unsere Untersuchung nicht

beantwortet werden.

Die Möglichkeit der Beziehungsaufnahme einer Tochter

zu männlichen Familienmitgliedern scheint für die Iden¬

tifizierungen mit einer an Partnerschaft interessierten

Mutter wesentlich zu sein. Für das Eingehen und Aufrech¬

terhalten von späteren heterosexuellen Beziehungen muß

eine Tochter offenbar genügend ,gute und sichere' Erfah¬

rungen mit männlichen Familienmitgliedern machen kön¬

nen. In unserer Untersuchung erhielten wir einen Hinweis

für die Relevanz dieser Identifizierungen: Wenn die allein¬

erziehende Mutter auch einen Bruder in der Herkunfts¬

familie hatte, ist die Wahrscheinlichkeit größer, daß eine

Beziehung zum Kindesvater bestehen bleibt. Die Brüder

könnten hier als Kompensationen für die fehlende oder

problematische Identifizierung mit einem unzuverlässigen
Vaterbild zur Verfügung stehen. Das Ergebnis könnte

darauf hindeuten, daß gerade bei fehlenden Kompen¬

sationsmöglichkeiten durch relevante Drittpersonen in der

Kindheit die generationsübergreifenden ungünstigen vä¬

terlichen Beziehungsmuster verstärkt werden.

Unsere Ergebnisse können mit den Studien aus der

entwicklungspsychologischen Literatur verglichen werden.

Die Relevanz der entwicklungspsychologischen For¬

schungsergebnisse für unsere Studie geht aus den Ergeb¬
nissen aus dem Forschungsbereich der Psychopathologie
hervor. Anhand von Bowlbys (1973) Theorie des „Attach¬

ment" weist Emde (1988 a, b) nach, daß abgewehrte
schmerzhafte Affekte bei Bindungsinstabilitäten eine

große Rolle spielen. Er zitiert die gegenwärtige Literatur

über generationsübergreifende Kontinuitäten im unsiche¬

ren Bindungsverhalten. Das Bindungsverhalten zwischen

der Mutter und ihren Eltern erfährt eine Fortsetzung im

Mutter-Kind-Bindungsverhalten. Mit anderen Worten:

Aufgrund der internalisierten ungünstigen „mütterlichen

Verhaltensmuster" aus der eigenen Geschichte stellt eine

Mutter eine unsichere Basis für ihr eigenes Kind dar.

Falls es jedoch zu Unterbrechungen in diesen genera¬

tionsübergreifenden Mustern kommt, stellt sich die Situa¬

tion anders dar. In verschiedenen Studien (Grossman et

al., 1988; Main et al., 1985; Sroufe und Fleeson, 1985)

konnte gezeigt werden, daß die Ausnahmen in den oben

beschriebenen Mutter-Kind-Beziehungen mit dem Erleben

der frühkindlichen Situation der Mütter verbunden sind.

Ähnlich wie bei den anderen Müttern werden zwar widri¬

ge Umstände in der frühen Mutter-Kind-Beziehung be¬

schrieben, allerdings werden die dazugehörigen Affekte

von diesen Müttern nicht abgewehrt. Wenn also eine ge¬

nerationsübergreifende Kontinuität besteht, verleugnen
die Mütter eher die ungünstige frühere mütterliche Be¬

treuung und neigen dazu, ihre Eltern zu idealisieren. Wut

wird nicht ausgedrückt. Wenn dagegen eine Unterbre¬

chung in diesem generationsübergreifenden Mechanismus

vorkommt, idealisieren diese Mütter ihre Eltern nicht und

wehren auch die schmerzhaften Affekte in diesem Zusam¬

menhang nicht ab. Sroufe und Fleeson (1985) haben

herausgefunden, daß meistens eine dritte Beziehung dafür

verantwortlich gemacht werden kann, daß eine Unterbre-
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chung in dieser Kontinuität eintritt. Entweder hat diese

Beziehung dazu beigetragen, daß ein emotional verfügba¬
rer alternativer Elternteil in der Kindheit anwesend war

oder eben eine psychotherapeutische Beziehung vorhan¬

den ist. Dann wäre der Therapeut der „unterbrechende

Dritte".

Die Ergebnisse unserer Untersuchung weisen darauf

hin, daß der das generationenübergreifende Instabilitäts¬

muster ,unterbrechende Dritte' der Vater oder der Bruder

in der Herkunftsfamilie sein könnte. Für die aktuelle Be¬

ziehung der alleinerziehenden Mütter gilt das gleiche:
Eine große Rolle spielen supportive partnerschaftliche Be¬

ziehungen mit dem Kindesvater oder einem anderen

Mann, die zur Unterbrechung der generationsübergreifen¬
den ungünstigen Muster beitragen. Leider werden die Be¬

ziehungen zu enttäuschend erlebten Männern von einem

Teil der Frauen auch aus neurotischen Gründen unbewußt

gesucht, um die mit der gewünschten Beziehung verbun¬

denen heftigen Affekte (z. B. der Sehnsucht, Wut, Trauer)
abzuwehren. Die Bemerkung, ,Männer schmutzen nur',
muß als Selbstschutz verstanden werden. Aufgrund der

eigenen inneren Unordnung muß eine enge Beziehung zu

einem Mann vermieden werden, um nicht erneut ent¬

täuscht zu werden. Zu wünschen ist den Frauen, daß sie

den Zyklus der neurotischen Wiederholungen in Bezie¬

hungen mit Männern, die aufgrund der internalisierten

heterosexuellen Erfahrungen und der abgewehrten Affekte

gemacht werden, im Kontext von neuen Erfahrungen mit

einem Partner durcharbeiten und verändern können.

Summary

"Men Make But Dirt" - A Study on Single Educating
Mothers in a Mother-And-Child-Progamme

This paper deals with social case work of single-parent
mothers partieipating in a 'mother and child' programme

in Ulm. The social workers realized that these mothers

frequently leave the childrens' fathers immediatly after the

birth of the baby or soon after. The relationships of the

mothers with their partners and their families of origin
were studied by questionnaires. The authors find that

those women who broke the relationships to the childrens'

fathers judge their families of origin as significantly more

dysfunctional as those mothers who have been relating to

their partners, lt is assumed that the single parent mothers

suffer from insufficient internalizations with their own

fathers in regard to attachment behaviour. Tragically
these women repeat the instability of their parents' mar-

riages in their own partnerships.
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